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natsjugend zunehmend zur Bilanzierung von Lek-
türen,  Theater- und Filmerlebnissen wird.

Abgesehen von einigen  Anekdoten, so, wenn
etwa das abendliche  Vorlesen von E. T. A. Hoff-
manns Elixieren des  Teufels statt zur Bettruhe zu
einem skandalösen Onanierwettbewerb führte,
bleibt das immerhin schon deshalb interessant, weil
es nicht nur noch einmal das ganze zeitgenössi-
sche Interessenspektrum zwischen Heidegger und
Sartre, Hemingway, Kafka und Dostojewski, Coc-
teau und Laurence Olivier aufruft, sondern weil
Bohrer auch zu zeigen versteht, wie sich im span-
nungsvollen Hin und Her die nachhaltige Re-
sistenz gegen Herdentriebe und eine nach wie
vor neugierig und rückhaltlos suchende, aber so-
zusagen zunehmend gefestigter suchende Intellek-
tualität ausbildet. In diesem Kapitel fällt sie beson-
ders auf, die sehr distanzierte, spröde, manchmal
geradezu antiquiert gravitätische, gewissermaßen
cis-ironische Sprache, in der Bohrer diese Jugend
abhandelt. Umso apotheotischer und auch sprach-
lich befreiter erscheint das abschließende Kapitel,
mit dem sich ein neue, zuvor schon ahnungsweise
gekannte  Welt eröffnet: der befreiende, beflügelnde
Weg nach England und in die  Volljährigkeit, wo
eine durch die Disziplin des  Altgriechischen wie
durch die Exaltationen des Existentialismus ge-

gangene romantische Subjektivität gleichermaßen
ihre Erdung wie zukünftige Energie und der Le-
ser nun sogar  Anflüge lakonischer Ironie findet.

Kurz: Eine beeindruckende Selbsterzählung
zum  Werdegang eines bedeutenden Intellektuel-
len! Oder um es kalauernd zu sagen: Kein Beitrag
zur nach oben offenen Bohlen-Skala, sondern ein
– hoffentlich noch nicht geschlossener – Bohrer-
Fond.

Anmerkungen

1 Ausgerechnet im  Titel seiner Übersetzung von
Heideggers Holzwege (1949), „Chemins qui ne
mènent nulle part“, Paris 1962, findet sich mit „mè-
ment“ auf S. 255 der offenbar einzige Druckfehler.

2 Erik Reger:  Vom künftigen Deutschland.  Aufsätze
zur Zeitgeschichte (1947). In: Ders.: Kleine Schrif-
ten, Bd. 2, Berlin 1993, S. 31–252, hier S. 39. Die
Aufsätze sind bereits 1945/1946 im  Tagesspiegel ver-
öffentlicht worden.

Erhard Schütz
Humboldt-Universität zu Berlin
Philosophische Fakultät II
Institut für deutsche Literatur
D–10099 Berlin
<erhard.schuetz@rz.hu-berlin.de>

JÖRG DÖRING, MARKUS JOCH (Hrsg.)
Alfred Andersch ‚revisited‘. Werkbiographische Studien im Zeichen der Sebald-Debatte, Verlag
Walter de Gruyter, Berlin, Boston 2011, 384 S.

Als  W. G. Sebald 1993 den Essay Between the devil
and the deep blue sea.  Alfred  Andersch. Das  Verschwin-
den in der  Vorsehung in Lettre International veröffent-
lichte, rührte er an zwei zentralen, ja, konstitutiven
Verabredungszusammenhängen der westdeutschen
Nachkriegsliteratur: dem Sachverhalt, dass manch
namhafter  Autor der Jahrzehnte nach 1945 seine
Verstrickung in den Nationalsozialismus nachträg-
lich durch Mischungen aus Beschönigung,  Ver-
harmlosung,  Auslassung und Lüge manipulierte,
sowie der Bereitschaft der deutschen Germanistik,
diese Operationen durch geflissentliches Desinte-
resse, kritiklose Huldigung und treuherzigem Be-
harren auf ‚Werkimmanenz‘ zu flankieren.  Auch
nach Erscheinen des  Andersch-Essays wollte man,
wie JÖRG DÖRING und MARKUS JOCH, die Heraus-

geber dieses Bandes, in der Einführung schreiben,
„daraus für das interpretatorische Kerngeschäft am
Andersch-Text keinerlei Konsequenzen ableiten“
(S. 4). Der vorliegende Sammelband, der auf eine
Frankfurter  Tagung zurückgeht, fasst die Entwick-
lung seither zusammen und demonstriert einen
Diskussions- und Sachstand, der nicht nur für die
Forschung zu  Andersch, sondern auch zur Nach-
kriegs- und Gegenwartsliteratur künftig schwerlich
zu ignorieren sein wird.

In der Nachfolge der biographischen  An-
dersch-Recherche Johannes  Tuchels von 2008
werden auch in diesem Band zunächst einige der
von  Andersch mit emphatischem  Wahrhaftigkeits-
anspruch vorgetragenen oder dargestellten Sach-
verhalte in den  Archiven überprüft. ROLF SEU-

Zeitschrift für Germanistik XXIII –  1/2013



190 Besprechungen

BERT muss nach akribischem  Aktenstudium fest-
stellen: „Ob  Andersch überhaupt und wenn ja,
wie lange in Dachau war, lässt sich angesichts der
eigenen  Widersprüche wie auch der wenig aus-
sagekräftigen Darstellung seines ‚lumpigen  Vier-
teljahrs‘ nicht mit Gewissheit sagen.“ (S. 123) Dass
FELIX RÖMER die mehrmalige Erwähnung der
KZ-Haft durch  Andersch im US-amerikanischen
Kriegsgefangenenlager Fort Hunt als zweifelsfreie
„Belege“ (S. 168) deutet, ist nicht recht nachvoll-
ziehbar, handelt es sich doch lediglich um Selbst-
zeugnisse. Römer hingegen bemerkt, dass von ei-
ner Desertion erstmals in den Kirschen der Freiheit
(1952) die Rede ist, nicht dagegen etwa in den
Dokumenten und geheimen  Abhörprotokollen
von Fort Hunt. Beide Beiträge erhellen, dass die
Selbst- und Fremddarstellung in den Kirschen
„noch fragwürdiger aus[fiel], als Sebald ahnte“
(S. 7). Zwar war solch eine Schaffung und Pflege
einer Opferbiographie, wie JOHANNES  TUCHEL zu-
recht bemerkt, kein Einzelfall, sondern geradezu
typisch (S. 150), doch vermochte ein Schriftstel-
ler, anders als viele seiner Zeitgenossen in ande-
ren Berufen, aus solcher Manipulation ein signifi-
kant hohes symbolisches Kapital zu schöpfen, von
dem  Andersch in den anschließenden Jahrzehn-
ten bekanntlich ausgiebig zehren sollte.

Positionen einer – freilich unweigerlich hilflos
wirkenden –  Verteidigung lassen sich in diesem
Band in den Beiträgen von STEPHAN REINHARDT

und RHYS  W.  WILLIAMS besichtigen. Reinhardt –
dem immerhin die ersten wichtigen Informatio-
nen über  Anderschs Ehe mit der ‚Halbjüdin‘  An-
gelika  Albert und der gemeinsamen  Tochter zu
verdanken sind – fragt, ob Sebald „vielleicht [. . .]
die Kollaboration seines  Vaters in der Naziver-
gangenheit auf  Andersch projiziert“ (S. 305) habe.
Williams scheint ernsthaft zu glauben, Sebald habe
– 13 Jahre nach  Anderschs  Tod – „sozusagen ei-
nen Konkurrenten auszuschalten und für sich sel-
ber einen literarischen Raum zu schaffen versucht“
(S. 326).  Am Ende seines Beitrags erhebt er „wei-
tere Enthüllungen über Sebald“ zur Prämisse
„ein[es] fair[en] Urteil[s] über  Andersch“ (S. 330).

Deutlich ergiebiger sind jene Beiträge, die sich
intensiv unter verschiedenen Gesichtspunkten mit
Anderschs  Textarbeit befassen.  ALEXANDER RIT-
TER trägt  Argumente für die  Annahme zusam-
men, dass  Andersch Kuni  Tremel-Eggerts NS-
Roman Mein Freund Sansibar gleichsam als negative

Vorlage seines Romans Sansibar oder letzte Grund
genommen habe, nicht ohne jedoch „in dasselbe
Klischieren und Funktionalisieren der paradigma-
tischen Figuren im Dienste einer politischen Idee“
(S. 224) wie die NS-Autorin zu verfallen. JÖRG

DÖRINGs spannende Untersuchung der  Textge-
nese der Kirschen anhand des handschriftlichen
Manuskripts bringt zutage, dass  Andersch an  Wir-
kungssteigerungen in genauem Bewusstsein ihrer
Kosten an historischer  Wahrhaftigkeit arbeitete.
Döring kann zudem nachweisen, dass  Andersch
zunächst seine – später verleugnete – Ehe und die
Geburt seiner  Tochter im Kirschen-Text noch be-
rücksichtigen wollte: „Der  Textfund belegt, dass
Andersch diesen heiklen  Teil seiner Biografie in
der Endfassung seines autobiografischen Berich-
tes ‚Die Kirschen der Freiheit‘ nicht etwa nur
verdrängte, sondern offenbar bewusst aussparte.
Nur weil Sebald [. . .] den Gang ins  Archiv scheute,
blieb ihm ein zentraler Beleg seiner  Argumenta-
tion unbekannt. Erneut ließe sich deshalb sagen:
Sebald wußte gar nicht, wie recht er hatte.“ (S. 40)
TORSTEN HOFFMANN zeichnet – ausgehend von
dem bedenkenswerten Sachverhalt, dass Sebald
vorbereitende Notizen zu seinem  Austerlitz-Ro-
man auf die Rückseite der Blue devil-Druckfahnen
geschrieben hat – an dichten Lektüren überzeu-
gend nach, dass  Anderschs  Werk als „Negativ-
beispiel eine erhebliche Produktivität für Sebalds
Werk“ (S. 334) zukommt.

Solcher integralen, kritischen  Arbeit muss wie-
derholt die affektive  Abwehr durch germanisti-
schen und literaturkritischen Betrieb auffällig
werden.  Wiederholt wird nicht nur bemerkt, dass
der neue Informationsstand „die Literaturwissen-
schaftler bis heute kaum zu stören“ (S. 129) scheint,
„Analyse mit  Auslassung in der  Andersch-Philolo-
gie nach wie vor der gute  Ton“ (S. 270) sei, ein
„Cordon sanitaire aus wohlwollenden Beobachtern
und  Verehrern“ (S. 294)  Autor und  Werk abschir-
me und überhaupt die „Personalisierungs- und
Skandal-Kommunikation“ (S. 16) vom Symptom-
Charakter des Falles nicht zufällig ablenke.  Ange-
führte, konkrete Zitat-Beispiele geben den Blick
frei auf einen z. T. erschütternden  Tiefststand me-
thodischer und theoretischer Reflexivität bis tief
hinein in den Germanistik-Betrieb. Zu den gängi-
geren  Angriffsmodi der  Andersch-‚Verteidiger‘ –
neben dem eines unzulässigen ‚Biographismus‘ –
zählte der  Vorwurf eines moralischen Rigorismus,
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nicht ohne durch ihn die vermeintlichen ‚Geg-
ner‘ ihrerseits moralisch zu diskreditieren zu ver-
suchen, wie HANS-JOACHIM HAHN richtig beob-
achtet hat. Demgegenüber wird im vorliegenden
Band zum einen auf den emphatischen  Wahrhaf-
tigkeitsanspruch, mit dem  Andersch programma-
tisch operierte, verwiesen, zum anderen darauf,
dass aus der Differenz zwischen ‚Realem‘ und  Text
genuin hermeneutische Produktivität erwächst:
„Beziehen wir die dem Schreiben vorausliegen-
den  Tatsachen ein, verfügen wir über einen Maß-
stab, an dem sich die konstruktiven und/oder Fik-
tionalisierungsleistungen eines literarischen  Werks
ermessen lassen.“ (MARKUS JOCH, S. 283)

Den Kern des  Vorwurfs jedoch, den Sebald
erhob und den die „Personalisierungs-Kommu-
nikation“ zu vernebeln trachtete, bildet das ekla-
tante Defizit der deutschen Nachkriegsliteratur
hinsichtlich einer entschiedenen Selbstkonfron-
tation mit Nationalsozialismus und  Antisemitis-
mus – und die schon gleichsam historisch traditio-
nelle  Assistentenrolle, zu der sich weite  Teile der
Germanistik dabei hergaben. Es mag ein Licht auf
den Status quo der  Auseinandersetzung werfen,
dass auch der vorliegende Band nur erste  Aus-
sichten auf diesen Kern eröffnet, von der akribi-
schen Diskussion des Falls  Andersch aber noch
immer nicht absehen kann. Dass wiederholt ener-
gisch auf Sebalds  Verdienst verwiesen wird, stimmt
immerhin tröstlich: „Ohne die Intervention aus
Norwich wären wir auf die Selbststilisierungen
und Retuschen nicht einmal aufmerksam gewor-
den [. . .] ohne den  Weckruf kein  Aufwachen, ganz
einfach“ (Joch, S. 282).

Am genauesten skizziert im abschließenden
Beitrag HANS-JOACHIM HAHN das  Verdienst Se-
balds und die Desiderate der Literaturwissenschaft.
Sebald habe „gegen eine Selbstzufriedenheit im
Blick auf vermeintliche Errungenschaften der
deutschen Nachkriegsliteratur“ opponiert, „die
Pluralität von Gedächtnissen und angemessenes Er-
innern“ thematisiert und „die Germanistik auf[ge]-
fordert, insgesamt über die deutsche Nachkriegs-
literatur sowie deren Einordnung und Bewertung
neu nachzudenken“ (S. 376). Indem Sebald je-
doch – wie Hahn genau erkennt – „die freie  Ver-
fügbarkeit des Holocaust als Stoff (bestreitet) und
die Übergänge zwischen verschiedenen Gedächt-
nissen als ein Desiderat in der deutschen Literatur
nach 1945“ (S. 369) reklamiert, legt er den Finger
auf eine  Wunde deutscher Nachkriegs- und Ge-
genwartskultur, der immer weniger ‚geheim‘,
immer deutlicher zu erkennen ist.

Der größere  Teil der Beiträge dieses lesens-
werten, über weite Strecken spannenden Bandes
stimmt zuversichtlich, dass sich die aufgewiese-
nen Desiderate zumindest in der Literaturwissen-
schaft – über  Andersch-Debatte und  Andersch-
Philologie hinaus – in naher Zukunft verringern
könnten.

Stephan Braese
RWTH  Aachen University
Institut für Germanistische und  Allgemeine Lite-
raturwissenschaft
Templergraben 55
D–52062  Aachen
<s.braese@germlit.rwth-aachen.de>

HELMUT PEITSCH, HELEN  THEIN (Hrsg.)
Walter Boehlich – Kritiker,  Akademie-Verlag, Berlin 2011, 400 S.

Der 2006 verstorbene  Walter Boehlich war Li-
teraturkritiker, Essayist, Übersetzer,  Verlagslektor
und  freier  Publizist.  1921  in  Breslau  geboren,
hatte Boehlich zunächst Germanistik in Breslau,
später (ab 1945) in Hamburg studiert (zeitweise
wurde  ihm  als  ‚Halbjuden‘  der  Zugang  zum
Studium verwehrt).  Ab 1948 studierte Boehlich
in Bonn und wurde  Assistent von Ernst Robert
Curtius. Der vorliegende Band dokumentiert eine
Tagung  des  Instituts  für  Germanistik  der  Uni-

versität Potsdam in Zusammenarbeit mit dem
Moses Mendelssohn Zentrum.  Ausgangspunkt
der Tagung war die Nachlassbibliothek  Walter
Boehlichs, deren Erschließung das Moses Men-
delssohn Zentrum Potsdam (MMZ) seit 2007 er-
arbeitet. Boehlichs Bibliothek wird dank einer
Kooperation ab 2013 in der Stadt- und Landes-
bibliothek Potsdam aufgestellt werden (über Spu-
ren Boehlichs in seiner Bibliothek: Berbig, S. 3
bis 15).
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